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Deutsches Baublatt: Herr Stellmacher, 
mit der Baubranche hat sich auch der 
Markt für die Produkte der RIB Soft-
ware AG verändert – nicht zuletzt für 
ARRIBA-bauen und ARRIBA-fi-
nanzen. Wen adressieren Sie genau 
mit diesem Produkt?

Uwe Stellmacher: Unsere klassische 
Zielgruppe sind die ausführenden 
mittelständischen Bauunternehmen, 
aber auch die großen Baukonzerne 
im deutschsprachigen Raum. Dazu 
gehören etwa Leonhard Weiss, Max 
Bögl, Züblin und die Strabag, um 
nur einige der Größten zu nennen.

Deutsches Baublatt: Woran lassen sich 
die Veränderungen, die wir angespro-
chen haben, festmachen? 

Uwe Stellmacher: Zunächst einmal 
haben sich die Tätigkeitsfelder un-
serer Zielgruppe stark gewandelt. So 
gab es seit den achtziger Jahren einen 
Trend weg von der Eigenleistung. 
Das heißt, immer mehr Baufirmen 
traten als Generalunternehmer auf 
und beauftragten Nachunternehmer 
mit der Erbringung von Teilleistun-
gen. Das passte zu dem immer be-
liebter gewordenen schlüsselfertigen 

Bau. Auch wurde das Spektrum der 
erbrachten Leistungen breiter: Nicht 
wenige Bauunternehmen beschritten 
neue Wege und betätigten sich etwa 
als Projektentwickler. Zudem setzten 
sich verstärkt kreative Ansätze zur Ge-
staltung von Baumaßnahmen durch 
– denken Sie nur an Betreibermodelle 
oder privat finanzierte Infrastruk-
turmaßnahmen, wie Public-Private- 
Partnership. Ein Paradebeispiel ist  
der Warnowtunnel in Rostock – die 
erste privatwirtschaftlich errichtete, 
finanzierte und betriebene Fahrstre-
cke in Deutschland. Außerdem ist 
auch die Struktur unserer Zielgruppe 
inzwischen eine andere. So haben wir 
zusätzlich zu den bauausführenden 
Unternehmen neue Kundensegmente 
erschlossen, wie etwa in einer ersten 
Phase den Anlagenbau in den USA.

Deutsches Baublatt: Nun befindet sich 
die Baubranche ja schon länger in ei-
nem wirtschaftlichen Umfeld, in dem 
ein immer schärferer Wind weht. Wie 
bekommen Sie das zu spüren?

Uwe Stellmacher: Sie haben Recht: 
Die Unternehmen mussten auf den 
zunehmenden Wettbewerbsdruck 
reagieren. Die Prozessoptimierung 
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mit konsequenter Workflowunter-
stützung wird deshalb heute von 
unseren Zielgruppen höher einge-
stuft als die traditionelle funktiona-
le Optimierung. Viele haben daher 
ihre Prozesse verbessert und durch-
gängig gestaltet – beispielsweise 
projektspezifisch von der Akquise 
bis zur Fertigstellung eines Bau-
werks. Natürlich wollen die Kun-
den, dass die von ihnen eingesetzte 
Software ihre Prozesse bestmöglich 
unterstützt.

Deutsches Baublatt: Was hat RIB 
denn unternommen, um diesen An-
sprüchen gerecht zu werden?

Uwe Stellmacher: Wir ermöglichen 
unseren Kunden einen umfassenden 
Austausch und eine zielgerichtete Ver-
waltung ihrer Daten. Damit versetzen 
wir sie in die Lage, Informationen zu 
archivieren, Dokumente zu verwalten 
sowie Wissen und Aktivitäten zu ma-
nagen. So bietet ARRIBA- bauen und 
ARRIBA-finanzen als Gesamtsystem 
wert- und mengenorientierte Planungs- 
und Abrechnungssysteme und ein um-
fassendes Projekt- und Unternehmens-
controlling. Für seine Analysen erhält 
das Management aussagekräftige Füh-
rungskennzahlen. Dabei werden Da-
ten nur einmal erfasst und sofort allen 
Unternehmensbereichen durchgängig 
zur Verfügung gestellt. Das ist Prozess-
optimierung auf allen Ebenen.  

Deutsches Baublatt: Und was bedeu-
ten die neuen Realitäten für das RIB-
Produktportfolio als Ganzes?

Uwe Stellmacher: Selbstverständlich 
erweitern wir unser Portfolio abge-
stimmt auf die Bedürfnisse unserer 
Kunden. Mit der neuen ARRIBA-
openFM-Lösung haben wir etwa 
dem Wunsch nach umfassender da-
tentechnischer Unterstützung für den 
gesamten Lebenszyklus von Liegen-
schaften und Gebäuden Rechnung 
getragen. Die Software bietet einen 
durchgängig integrierten Datenbe-

stand, mit dem sich Informationen 
individuell darstellen lassen. Auf die-
ser Basis können unsere Kunden fun-
diert diskutieren und entscheiden. 

Deutsches Baublatt: Schaffen Sie die 
Anpassung Ihres Portfolios immer 
aus eigener Kraft?

Uwe Stellmacher: Die Strategie von 
RIB zielt nicht darauf ab, sämtliche 
Applikationsbereiche durch Eigen-
entwicklungen abzudecken. Wo eta-
blierte und leistungsstarke Lösungen 
am Markt verfügbar sind, greifen wir 
darauf zurück und achten dabei auf 
eine nahtlose Integration. Um unser 
Portfolio konsequent zu ergänzen, 
gehen wir also strategische Allianzen 
ein und integrieren passende Partner-
lösungen. Das heißt: RIB liefert mit 
seinen Kernkompetenzen das Funda-
ment und sorgt für ein Full-Service-
Angebot, indem es sich das spezielle 
Know-how von Drittanbietern zu-
nutze macht und eine bauspezifische 
Ausgestaltung sicherstellt. Beispiele 
für solche Kooperationen sind die 
Einbeziehung und Integration der 
Dokumentenmanagement- und Ar-
chivierungssoftware der Easy Softwa-
re AG und der  Management-Infor-
mationssystemsoftware der MIK AG 
in das RIB-Produktportfolio. Unsere 
Anwendungen binden damit zusätz-
liche Aufgabenstellungen und deren 
Datenwelten mit ein und schaffen 
dadurch Unternehmenstransparenz 
auf höchstem Niveau.

Uwe Stellmacher, Leiter des Geschäftsbe-
reiches Bauwirtschaft bei RIB, Stuttgart.
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RFID-Systeme bestehen hauptsächlich 
aus einem Transponder (auch RFID-Eti-
kett, RFID-Chip, RFID-Tag oder Funke-
tikett genannt), einem Reader (Lesegerät) 
und Funkfrequenzen. Der Transponder 
ist ein Datenspeicher, der auf einem Chip 
Daten enthält, die er auf Anregung von 
außen, nämlich durch Funksignale des 
Readers, aussendet. Er besitzt zusätzlich 
eine Antenne und der Reader einen Scan-
ner sowie ebenfalls eine Antenne. Trans-
ponder können an Objekten angebracht 
werden, welche dann anhand der darauf 
gespeicherten Daten automatisch und 
schnell identifiziert werden können. Bei 
der RFID-Technik handelt es sich also 
nicht um einen Chip, der direkt abgelesen 
werden muss, sondern seine Informatio-
nen auf Abruf sendet. 

Ein Vorteil gegenüber dem herkömmli-
chen Barcode (Strichcode) ist sein deutlich 
größerer Speicherplatz, der RFID-Syste-
men zur Verfügung steht. Im Gegensatz 
zum Barcode sind die gespeicherten Da-
ten auf den Chips jederzeit veränderbar, 
das heißt, sie lassen sich ähnlich wie bei 
PC-Systemen, überschreiben. Weiterhin 
können Daten sogar partitioniert und 
somit Speicherplatz für verschiedene An-
wendungen zugeteilt werden.

Material und Geräte verfolgen

Ein Vorteil von RFID-Systemen auf Bau-
stellen ist in einer Effizienzsteigerung bei 
der Material- und Geräteverfolgung zu se-
hen. Zeit- und Kosteneinsparungen sind 
zu erzielen, wenn Material, Hilfsstoffe, 
Kleinteile und Gerätschaften einwandfrei 
und automatisch identifiziert beziehungs-
weise lokalisiert werden. Für die einzelne 
Baustelle kann – durch die Einführung ei-
nes „Baustellen-Mautsystems“ – der Ma-
terial- und Geräteeingang sowie -abgang 

transparenter gemacht werden. Dadurch 
könnte auch eine bessere Abstimmung 
mit dem Bauhof erreicht werden: Gerä-
te wieder zu finden, wird erleichtert. Die 
Verfolgung von Baugeräten, Baumaterial 
et cetera kann bei einer beschränkten An-
zahl von Ressourcen zu einem effiziente-
ren Einsatz bei parallel auszuführenden 
Bauprojekten führen. 

RFID-Technologie könnte auch zur Qua-
litätssicherung eingesetzt werden, wenn 
beispielsweise die Betonlieferung verfolgt 
wird. Auf den Chips der Transponder 
ließe sich die Herkunft des Betons, die 
Einbaustelle sowie die Betongüte abspei-
chern, so dass eine einwandfreie Betonlie-
ferung, Betonqualität sowie Abrechnung 
gewährleistet ist. Ein weiteres Merkmal, 
welches insbesondere für eine mögliche 
Anwendung im Bauwesen entscheidend 
sein kann, ist die Tatsache, dass RFID-
Systeme zusätzlich Sensoren enthalten 
können. Damit ist eine Protokollierung 
von Umgebungsbedingungen, wie der 
Temperatur möglich. Derartige Sensoren 
könnten während des Aushärtungsprozes-
ses von Betonbauteilen eingesetzt werden. 
Dabei wird der Transponder mit dem Be-
ton in das Bauteil eingegossen und kann 
damit den Aushärtungsgrad oder die Be-
tonqualität feststellen. Dadurch wäre es 
möglich, Informationen bezüglich eines 
möglicherweise frühzeitigen Ausschalens 
zu gewinnen. Weiterhin könnten Trans-
ponder dazu eingesetzt werden, die Zeit 
zu verfolgen, die ein Betonfahrzeug vom 
Betonwerk zur Einbaustelle braucht. Beim 
Durchfahren der Baustellenpforte wird das 
Betonfahrzeug gescannt und so kann do-
kumentiert werden, ob das Fahrzeug zum 
vereinbarten Zeitpunkt auf der Baustelle 
war. Andererseits wird das Betonfahrzeug 
beim Verlassen der Baustelle wieder ge-
scannt, so dass man seine gesamte Aufent-

haltszeit auf der Baustelle ermitteln kann. 
Weiterhin kann man an den Betonliefe-
ranten diese Information weiterschicken, 
welcher das Betonfahrzeug wieder für an-
dere Einsätze einplanen könnte. 

Transponder könnten aber auch auf Si-
cherheitsausrüstungen, Schutzhelmen 
oder Baugerüsten angebracht werden. 
Zum einen kann damit identifiziert wer-
den, wo sich solche Schutzausrüstung be-

Maschinenausfallzeiten reduziert und die 
Lebensdauer der Geräte damit verlängert 
werden können. 

Transponder könnten an kritischen Bau-
teilen angebracht werden, um eine große 
Anzahl von Parametern, wie Druck, Tem-
peratur, Spannungen und Schwingungen 
zu lokalisieren, die auf Bauteile einwirken 
können. Damit wird man im Voraus vor 
eventuellen Ermüdungserscheinungen 
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In vielen Fällen, wird die Leistungsfähig-
keit von RFID-Systemen übertrieben. 
Zum Beispiel ist die Leseentfernung zwi-
schen Transponder und Lesegerät meist 
geringer als gehofft. Ein weiterer Vorwurf 
lautet: Die RFID-Technologie ist teuer. 
Die Einführung ist mit hohen Anschaf-
fungskosten für Transponder und Reader 
verbunden, so dass sich derzeit für viele 
Unternehmen die Frage stellt, wo der 
Nutzen der Systeme eigentlich konkret 
liegt und ab wann sich solche Kosten wie-
der einspielen lassen. Zu den Nachteilen 
zählt außerdem der bislang geringe Stan-
dardisierungsgrad. Jeder Anbieter hat sei-
ne eigene Technologie beziehungsweise 
Einzellösung für das Lesen beziehungs-
weise Beschreiben der Transponder. Im 
Allgemeinen ist es somit nicht möglich, 
dass Transponder des einen Anbieters 
von Lesegeräten des anderen Anbieters 
gelesen werden können. RFID-Systeme 
arbeiten gut in geschlossenen Systemen 
innerhalb eines Unternehmens, aber 
nicht in offenen Systemen, die man sich 
eher als Anwendungssystem für die Bau-
industrie vorstellen könnte. Wenn nun 
ein Bauunternehmen von verschiedenen 
Lieferanten Material bezieht, kann es 
ein schwieriges Unterfangen werden, alle 
Lieferanten davon zu überzeugen, ein ge-
meinsames RFID-System zu benutzen.

Schließlich ersetzt der Einsatz von RFID-
Systemen nicht die Planung des Bauab-
laufs. Aber RFID-Systeme können helfen, 
die Planung des Bauablaufs transparenter 
zu machen. Wenn die Zeit dafür reif ist, 
kann auch die RFID-Technologie eine 
erfolgsversprechende Technologie mit 
nahezu unbegrenzten Anwendungsmög-
lichkeiten für die Bauindustrie werden. 
Jedoch sollte vorher auch in Deutsch-
land, ähnlich den amerikanischen Pi-
lotstudien, eine Kooperation zwischen 
RFID-Anbietern und der Bauwirtschaft 
forciert werden. 

Der Autor, Mikko Börkircher, hat Bauin-
genieurwesen an der Universität Karlsruhe 
studiert. Seit 2001 ist er am Institut für Ar-
beitswissenschaft und Betriebsorganisation 
der Fakultät für Maschinenbau tätig. Dort 
beschäftigt er sich mit der Prozessoptimie-
rung durch Simulation und Kommunika-
tionsergonomie.

Prinzipieller Aufbau eines RFID-Systems: Das Lesegerät sendet zum Betrieb des Trans-
ponders Energie (A). Der Transponder sendet Daten an das Lesegerät (B). Das Lesege-
rät decodiert die Daten und sendet sie an einen Computer (C). Grafik: Mikko Börkircher
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findet und zum anderen wird der Zustand 
und die Benutzung dieser Ausrüstung pro-
tokolliert sowie erfasst. Durch die Ausstat-
tung von Baumaschinen mit Transpon-
dern könnten diese den Fahrer durch ein 
Signal warnen beziehungsweise sich auto-
matisch ausschalten, falls sich ein Arbeiter 
im unmittelbaren Gefahrenbereich (toter 
Winkel) aufhält oder andere Baumaschi-
nen in den Arbeitsbereich „eindringen“. 
Ein weiteres Anwendungsgebiet innerhalb 
des Arbeitsschutzes wäre die Registrierung 
von Schadstoffen. Der Transponder infor-
miert den Arbeiter, zum Beispiel durch 
ein Signal, wenn die Konzentration eines 
gefährlichen Stoffes in der Luft einen ge-
wissen Grenzwert überschreitet.

Transponder, die in Baugeräten installiert 
sind, könnten die Betriebszeit der Gerä-
te, Daten von durchgeführten Instand-
haltungsmaßnahmen, den Geräteeinsatz 
sowie das Bedienungspersonal erfassen. 
So ein Protokoll wäre sorgfältiger und 
würde garantieren, dass das Gerät rich-
tig benutzt und gewartet wird. Dies wird 
die Kosten für Instandhaltungsmaßnah-
men langfristig reduzieren, indem bes-
sere Instandhaltungsintervalle geplant, 

oder sogar Versagen von Bauteilen ge-
warnt. Man kann sich aber auch eine 
Kommunikation der Transponder unter-
einander in einem Bauwerk vorstellen, 
die Informationen miteinander teilen und 
somit eine umfassendere Bauteilsicherheit 
liefern könnten. Damit könnte eine bes-
sere „Qualitätskontrolle“ durchgeführt 
werden, um notwendige Anpassungs-
maßnahmen oder  Schadensregulierun-
gen  einzuleiten. Weiterhin kann durch 
die abgespeicherten Daten auf den Trans-
pondern eine bessere Beweissicherung für 
Bauschäden erreicht werden. Damit wäre 
die Durchgängigkeit von Information 
im Lebenszyklus eines Bauwerks von der 
Planung über die Bauausführung bis hin 
zum Recycling gewährleistet.

Technik noch nicht ausgereift

Von den Befürwortern wird die RFID-
Technologie als zukunftsweisend, inno-
vativ und bedeutend beschrieben. Doch 
die Gegner der RFID-Systeme halten die 
Technik noch für unausgereift, zu störan-
fällig und verweisen vor allem auf die der-
zeit noch ungeklärten datenschutzrechtli-
chen Aspekte. 


